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»Noch nie war ein 
Papst so links wie  
dieser«, konsta ­
tiert der  Spiegel 
und fragt: »Ist  
er ein Revolutio­ 
när?« Nein, sagt 
Franziskus. Nur 
ein Gläubiger.
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ÜbeR dIE BewahrUNG  
der ScHöpfung
Wenn wir uns nicht um die Schöpfung und um die Mit-
menschen kümmern, dann gewinnt die Zerstörung Raum, 
und das Herz verdorrt. In jeder Epoche der Geschichte 
gibt es leider solche »Herodes«, die Pläne des Todes 
schmieden, das Gesicht des Menschen zerstören und ent-
stellen. Alle Verantwortungsträger auf wirtschaftlichem, poli-
tischem und sozialem Gebiet, alle Männer und Frauen guten 
Willens möchte ich herzlich bitten: Lasst uns »Hüter« 
der Schöpfung, des in die Natur hineingelegten Planes 
Gottes sein, Hüter des anderen, der Umwelt; 
lassen wir nicht zu, dass Zeichen der Zerstörung und des 
Todes den Weg dieser unserer Welt begleiten! PREDIGT ZUR 

AMTSEINFÜHRUNG, 19.  MÄRZ 2013

.
Die in der Welt verfügbaren Ressourcen – eine Frucht der 
generationsübergreifenden Arbeit der Völker und der Gaben 
der Schöpfung – sind mehr als ausreichend für die ganz-
heitliche Entwicklung eines jeden Menschen und 
des ganzen Menschen. Das Problem ist hingegen 
ein anderes. Es existiert ein System mit anderen 
Zielen. Ein System, das die Produktionsrhythmen in unver-
antwortlicher Weise beschleunigt, das Methoden in Indus-
trie und Landwirtschaft einführt, die um der »Produktivität« 
willen die Mutter Erde schädigen, und außerdem weiterhin 
Milliarden unserer Brüder und Schwestern die elementarsten 
wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Rechte verwei-
gert. ANSPRACHE BEIM WELTTREFFEN DER VOLKSBEWEGUNGEN IN SANTA 

CRUZ DE LA SIERRA, 9.  JULI  2015

.
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»Laudato si’, mi’ Signore – Gelobt seist du, mein Herr«, sang 
der heilige Franziskus von Assisi. In diesem schönen 
Lobgesang erinnerte er uns daran, dass unser gemein-
sames Haus wie eine Schwester ist, mit der wir das 
Leben teilen, und wie eine schöne Mutter, die uns in 
ihre Arme schließt: »Gelobt seist du, mein Herr, durch unsere 
Schwester, Mutter Erde, die uns erhält und lenkt und vielfäl-
tige Früchte hervorbringt und bunte Blumen und Kräuter.« 
Diese Schwester schreit auf wegen des Schadens, den wir ihr 
aufgrund des unverantwortlichen Gebrauchs 
und des Missbrauchs der Güter zufügen, die Gott in sie 
hineingelegt hat. Wir sind in dem Gedanken aufgewachsen, 
dass wir ihre Eigentümer und Herrscher seien, 
berechtigt, sie auszuplündern. Die Gewalt des von der Sünde 
verletzten menschlichen Herzens wird auch in den Krank-
heitssymptomen deutlich, die wir im Boden, im Wasser, 
in der Luft und in den Lebewesen bemerken. Darum befindet 
sich unter den am meisten verwahrlosten und misshandelten 
Armen diese unsere unterdrückte und verwüstete Erde, die 
»seufzt und in Geburtswehen liegt«. Wir vergessen, dass wir 
selber Erde sind. Unser eigener Körper ist aus den Ele-
menten des Planeten gebildet; seine Luft ist es, die 
uns den Atem gibt, und sein Wasser belebt und erquickt 
uns. LAUDATO SI ’

.
Heute sind wir uns unter Gläubigen und Nichtgläubigen dar-
über einig, dass die Erde im Wesentlichen ein gemein-
sames Erbe ist, dessen Früchte allen zugutekommen 
müssen. Für die Gläubigen verwandelt sich das in eine Frage 
der Treue gegenüber dem Schöpfer, denn Gott hat die Welt 
für alle erschaffen. Folglich muss der gesamte ökolo-
gische Ansatz eine soziale Perspektive ein-
beziehen, welche die Grundrechte derer berücksichtigt, 
die am meisten übergangen werden. LAUDATO SI ’

.
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Wir haben uns Der na­
tur , dER SchweSTer 
Erde, Der MuTter ERDe 
etwas zu viel BEmäCh­
TIGt. Ich erinNerE MicH 
aN dAs, was ein alter 
Bauer EInst zu mir sAGTe: 
»GOTt verZeihT imMer, 
wir, die MENschen, veR­
zeihen EinIge Male, die 
Natur VErzeiht nie.« 
WeNn du siE ohRfeigst, 
danN zahlt Sie es dir 
heim. IcH glaube, wir ha­
beN dIE NATur zU seHR 
ausGEBeuTet.
PRESSEKONFERENZ WÄHREND DER REISE NACH SRI  LANKA UND AUF DIE 

PHILIPPINEN, 15.  JANUAR 2015
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Sehen wir allen Ernstes ein, dass etwas nicht in Ordnung ist 
in einer Welt, in der es so viele Campesinos ohne Grund und 
Boden, so viele Familien ohne Wohnung, so viele Arbeiter 
ohne Rechte gibt, so viele Menschen, die in ihrer Würde ver-
letzt sind? Sehen wir ein, dass etwas nicht in Ordnung ist, 
wenn so viele sinnlose Kriege ausbrechen und die 
brudermörderische Gewalt sich sogar unserer 
Stadtviertel bemächtigt? Sehen wir ein, dass etwas nicht in 
Ordnung ist, wenn der Boden, das Wasser, die Luft und alle 
Wesen der Schöpfung einer ständigen Bedrohung ausge-
setzt sind? Wenn wir das also einsehen, sagen wir es ganz 
unerschrocken: Wir brauchen und wir wollen 
eine Veränderung. […] Es handelt sich nämlich nicht 
um diese Einzelprobleme. Ich frage mich, ob wir fähig sind zu 
erkennen, dass diese zerstörerischen Wirklichkeiten einem 
System entsprechen, das sich über den ganzen Globus aus-
gebreitet hat. Erkennen wir, dass dieses System 
die Logik des Gewinns um jeden Preis durch-
gesetzt hat, ohne an die soziale Ausschlie-
ßung oder die Zerstörung der Natur zu 
denken? Wenn es so ist, dann beharre ich darauf 
[…]: Wir wollen eine Veränderung, eine wirkliche Verände-
rung, eine Veränderung der Strukturen. Dieses System ist 
nicht mehr hinzunehmen; die Campesinos ertragen es nicht, 
die Arbeiter ertragen es nicht, die Gemeinschaften ertragen 
es nicht, die Völker ertragen es nicht … Und ebenso wenig 
erträgt es die Erde. ANSPRACHE BEIM WELTTREFFEN DER VOLKSBE-

WEGUNGEN IN SANTA CRUZ DE LA SIERRA, 9.  JULI  2015

.
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Welche Art von Welt wollen wir denen überlassen, die nach uns 
kommen, den Kindern, die gerade aufwachsen? Diese 
Frage betrifft nicht nur die Umwelt in isolierter Weise, denn 
es ist unmöglich, das Problem fragmentarisch anzugehen. 
Wenn wir uns bezüglich der Welt, die wir hinterlassen wollen, 
Fragen stellen, meinen wir vor allem ihre allgemeine Ausrich-
tung, ihren Sinn, ihre Werte. Wenn diese grundlegende Frage 
nicht lebendig mitschwingt, glaube ich nicht, dass unsere 
ökologischen Bemühungen bedeutende Wirkungen 
erzielen können. Wird sie aber mutig gestellt, führt sie uns 
unweigerlich zu weiteren, sehr direkten Fragestel-
lungen: Wozu gehen wir durch diese Welt, wozu sind wir in 
dieses Leben gekommen, wozu arbeiten wir und mühen uns 
ab, wozu braucht uns diese Erde? Darum reicht es nicht mehr 
zu sagen, dass wir uns um die zukünftigen Genera-
tionen sorgen müssen. Wir müssen uns bewusst werden, 
dass unsere eigene Würde auf dem Spiel steht. Wir sind die 
Ersten, die daran interessiert sind, der Menschheit, die nach 
uns kommen wird, einen bewohnbaren Planeten zu hinter-
lassen. Das ist ein Drama für uns selbst, denn dies beleuchtet 
kritisch den Sinn unseres eigenen Lebensweges auf dieser 
Erde. Die verhängnisvollen Prognosen dürfen 
nicht mehr mit Geringschätzung und Ironie betrachtet werden. 
Wir könnten den nächsten Generationen zu viel Schutt, Wüsten 
und Schmutz hinterlassen. Der Rhythmus des Konsums, der 
Verschwendung und der Veränderung der Umwelt hat die 
Kapazität des Planeten derart überschritten, dass 
der gegenwärtige Lebensstil, da er unhaltbar ist, nur in Kata-
strophen enden kann, wie es bereits periodisch in verschie-
denen Regionen geschieht. Die Abschwächung der Auswir-
kungen des derzeitigen Ungleichgewichts hängt davon ab, 
was wir jetzt tun. LAUDATO SI ’

.
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WenN WIr uns der Natur 
und dER Umwelt ohne 
dIEse OfFenheit für das 
STauNen unD daS Wun­
deR nähern, weNn Wir in 
unserER BeziEHUng zur 
Welt nICht mehr die SPRa­
che DEr BrüdERlichKeit 
und deR SchÖNheit spre­
chEN, wirD Unser VeRhal­
ten daS Des HerRSchers, 
dEs KonsuMENTen oDer 
Des bloßen AusbeutERs 
dEr ResSOurcen sein, der 
unfähig ist, seINen un­
mitTelbareN  InteresSEN 
einE GrenzE zu seTzen. 
WenN wir uns hinGEgen 
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alLem, was exisTIERt, in­
Nerlich verbuNden füh­
lEn, werDen Genügsam­
keit und FürSorge von 
selbST aufkOMmen. DiE Ar­
mut UND die EiNFAchHeit 
des heiLIgen FranzisKus 
waren KEINe bloß äußER­
lIChe AskeSE, sondern 
 etwas viel RadikalERes:  
ein VErzicht darAuf, die 
Wirklichkeit in eiNen 
b lo ß e n  g e b rau c h s ­
GegeNstand unD ein  
ObJEkt der HerRschaft 
zu verwAndelN.
LAUDATO SI ’


